
Denkmalpflege Hamburg

Med
ail

lon
 na

ch
 de

r R
es

ta
ur

ier
un

g

 
auf  
  Glas

M
ale

rei

 
Sie ist 50 Quadratmeter groß, besteht aus 391 
Einzelglasscheiben und besitzt in Hamburg 
einen hohen Seltenheitswert: Zwei Jahre lang 
wurde die denkmalgeschützte Jugendstil-Glas-
decke im Speicher für Restaurierung und Kom-
munikation des Denkmalschutzamtes der  
Behörde für Kultur und Medien konserviert 
und restauriert. Danach erfolgte der Wieder-
einbau an ihren ursprünglichen Platz in einer 
ehemaligen Metzgerei des 1910 entstandenen 
Wohn- und Geschäftshaus im Eppendorfer 
Weg.   

Malerei auf  Glas – 

Eine Jugendstil Glasdecke 

und ihre Restaurierung



Gesamtdecke nach der Restaurierung

Denkmalpflege Hamburg



„Der Glasplafond, die 
dekorative ausgestattete 
Glasdecke, ist eine Neu-
heit der allerletzten Zeit. 
Sie hat sich ob ihrer vie-
len Vorzüge in ästheti-
scher wie hygienischer 
Hinsicht, in ganz kurzer 
Zeit die allgemeine Sym-
pathie erworben.“ 

So beschreibt C. J. Stahl in seinem Hand- und 
Nachschlagebuch „Dekorative Glasmalerei“ von 
1915 die Verwendung dekorativer Glasdecken 
und verweist auf die allgemeine Beliebtheit 
insbesondere in gewerblichen Verkaufsräumen 
wie Apotheken, Delikatesshandlungen, Metz-
gereien und Bäckereien, wo auf Eleganz und 
Reinlichkeit Wert gelegt wurde. Daher ist es 
nicht verwunderlich, dass der Verkaufsraum 
der ehemaligen Metzgerei mit einer Hinterglas-
Deckenmalerei, einer Wanddekoration aus Ju-
gendstilfliesen und Spiegeln mit ornamentalem 
Fliesenrahmen ausgestattet worden ist. Abb. 1 

Die von einer Balkenkonstruktion abgehängte 
Glasdecke ist aus unterschiedlichen Glasplat-
ten, Glashalteleisten und vier großen Medail-
lon-Platten mit Landschaftsdarstellungen 
zusammengesetzt. Goldglänzende Schmuck-
felder mit Blumenbouquets und Girlanden 
rahmen die weiße Fläche aus quadratischen 
Platten ein, deren Zentrum ein stilisierter 
goldener Lorbeerkranz ziert. Diese Gestaltung 
ist in der Technik der Hinterglasmalerei aus-
geführt: Dabei wird die Rückseite der Glas-
scheibe deckend bemalt. Der Malschichtaufbau 
erfolgt in umgekehrter Reihenfolge wie bei der 
Arbeit auf Leinwand. Erst müssen die letzten 
Tiefen und Glanzlichter gesetzt werden, da-
nach erfolgen die Übergangstöne bis hin zum 
abschließenden Hintergrundton. Die Malerei A
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wurde frei mit dem Pinsel und als Schablone in 
mehreren ölgebundenen Farbschichten auf-
getragen. Die Metallauflagen sind in echtem 
Blattgold ausgeführt. Abb. 2

Bei der Betrachtung der rückseitig aufge-
brachten Malerei durch die Glasscheibe reflek-
tiert das Tages- oder Kunstlicht auf den leicht 
unebenen Glasflächen und es entsteht eine 
interessante, leicht changierende Spiegelung. 

Die Schablonen konnten vermutlich aus Vor-
lagenbüchern entnommen und individuell 
zusammengestellt werden. Eine weitere, eben-
falls in Eimsbüttel erhaltende hinterglasge-
malte Decke einer noch betriebenen Metzgerei 
weist große Parallelen in den Schablonenfor-
men und Medaillons auf. Welche Firmen diese 
Glasdecken hergestellt haben, ist nicht sicher. 
Ein Hinweis im Handbuch „Dekorative Glas-
malerei“ lässt vermuten, dass die Deutsche 
Patent-Glasdeckenfabrik Erich Lange & Cie 
aus Dresden dafür in Frage kommt. 

Die Befestigung der Glasplatten ist speziell: 
Sie erfolgt an den Eckpunkten der unter-
gesetzten Glashalteleisten jeweils mit einer 
Holzschraube unmittelbar an den Balken des 
darüberliegenden Dielenbodens. Über diese 
tragenden Glashalteleisten werden die Rand-
bereiche eines jeden Glasfeldes geschoben. 

Den Halt und die rückseitige Führung der 
untergeschobenen Glasfelder und Glashalte-
leisten übernehmen kleine quadratische, mit 
Zierrosetten versehene Glasplättchen. Abb. 3 
Die Köpfe der Holzschrauben werden wiederum 
durch zarte versilberte Glasblumen verdeckt. 

Infolge der langjährigen Beanspruchung durch 
Schwingungen der Deckenunterkonstruktion 
und Alterungseinflüsse waren einige der Glas-
scheiben gebrochen und die Malschicht zu 75% 
nicht mehr mit den Trägergläsern verbunden. 
Insbesondere die Landschaftsmedaillons wie-
sen Verluste der originalen Malerei auf. Die 
Farbschichten bewegten sich lose auf den Glas-
platten und verformten sich zu spitz aufstehen-
den Schollen. Zudem zeigten die monochrom 
weiß gemalten Glasfelder großflächig das 
sogenannte „Schillern“, das auf das Eindringen 
von Luft zwischen Glasträger und Malschicht 
hinwies und den ersten Schritt zur Loslösung 
der Malschicht bedeutete. Hinzu kamen auf der 
Malschicht Zentimeter hohe Ablagerungen von 
Schmutz, kleinen Steinen, Resten von Ver-
wesung und ein fester Rußbelag Abb. 4. Die 
enorme Schmutzschicht zeichnete sich durch 
die offenen Risse in der Malschicht bis auf die 
Sichtseite als schwarzes Netz ab. Abb. 5

In vorsichtiger Kleinstarbeit wurden der mit der 
Malschicht fest verbundene Schmutz sowie die 
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losen Steinchen unter Einsatz von feuchten 
Wattestäbchen, Mini-Staubsauger und inner-
halb sehr empfindlicher Partien mit dem Laser-
strahl abgenommen. Abb. 6+7 
 
Eine besondere Herausforderung war die Ent-
fernung der Steinchen zwischen Malschicht 
und Glasscheibe. Die losen Schollen mussten 
hierfür hochgehoben und beidseitig gereinigt 
werden. Abb. 8 Erst danach konnte die Fixie-
rung der Schollen mit flüssigem mikrokristalli-
nem Wachs erfolgen. Mithilfe von Wärme und 
Unterdruck gelang es auf einem Heiztisch, das 
Wachs zwischen Glas und Malschicht einzu-
bringen und eine flächige Festigung auf dem 
Glasträger zu erzielen. Die Klebung der ge-
brochenen Glasscheiben wurde mit Kunstharz 
ausgeführt.

Zur weiteren Sicherung erhielten die großen 
Medaillon-Platten eine durchsichtige Folien-
kaschierung. Erst danach erfolgte die kleinteili-
ge Retusche sämtlicher Malschichtfehlstellen. 

Mit Abschluss der Restaurierung der Glasde-
cke und deren Rückführung an den ursprüng-
lichen Ort konnte ein seltenes Zeugnis einer 
kostbaren, historischen Ladenausstattung des 
Metzgereigewerbes vor dem Ersten Weltkrieg 
erhalten werden. 
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Bildunterschriften
Abb. 1  Hamburg, Eppendorfer Weg, Glasdecke im  

Vorzustand

Abb. 2  Ornamentplatte vor der Restaurierung

Abb. 3  Kreuzungspunkt der Glashalteleisten, Vorder-  

und Rückseite

Abb. 4  dicke Schmutzschichten und Steine, rückseitig  

auf der Malerei

Abb. 5  Risse in der Malschicht, vorderseitig mit Schmutz-

rändern, Vorzustand

Abb. 6  Wegsaugen des Schmutzes auf der Rückseite

Abb. 7  Laserreinigung der Malschichtrückseite: links  

Rußschicht vor der Reinigung

Abb. 8  Hochnehmen der Malschichtschollen zur Entfer-

nung der Steinchen

Abb. 9  Ornamentplatte nach der Restaurierung

Diese Art von Glasdecken ist eine typische Ladeneinrichtung zu Beginn 

des 20. Jahrhunderts gewesen. 1915 beschreibt C. J. Stahl die  

Glasdecken als „[…] die dauerhafteste und für die Zeit billigste  

aller bekannten Decken, vor allem aber hygienischer als alle  

anderen.“ Demnach war der Aufwand der Herstellung  

viel geringer, als wir es uns heute vorstellen können.

Kontakt: 

Denkmalschutzamt Hamburg 

Große Bleichen 30, 20354 Hamburg

denkmalschutzamt@bkm.hamburg.de

IMPRESSUM

Text: Ruth Hauer-Buchholz, 

Denkmalschutzamt Hamburg

Projektdurchführung: Restauratorinnen Petra Klier  

und Andrea Junken mit ihrem Team

Fotonachweis: Petra Klier, Johanna Klier,  

Ruth Hauer-Buchholz

Das Restaurierungsprojekt wurde großzügig von  

der Stiftung Denkmalpflege Hamburg und dem Denkmal-

schutzamt gefördert. 
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